
Gerhard Rödding

Gräfin Marıa Magdalena Z.UTXT Lippe un
Superintendent Julius Schmidt

Im rchiv der fürstlichen Familie Lippe-Biesterfeld sich das
Original e1ines Briefes, den der Pfarrer unı Liederdichter Paul erhar
der Girätin Marıa Magdalena Lippe (1606-1671) geschrieben hat.
arın antworte auf das Angebot der Gräfin, ach Lippe kommen,

eiINe eUue Aufgabe übernehmen, damiıt dem konfessionellen
Streit erın und den Maßregeln des Kurfürsten Friedrich Wilhelm
entrinne.! Iie Talın hat jedoch auch och muıt anderen eologen kor-
respondiert. Leider sind ihre Briefe WI1e auch die Paul ernar‘
nicht rhalten, wohl aber die Antworten der Empfänger. SO finden WIT
1M rchiv Lippe-Biesterfeld 1er Briefe 1mM Original, die der Petershage-
L1ieT Pfarrer und Superintendent des Bistums inden die Gräfin g-
richtet at,? aufßserdem einen T1e des Herforder Pfarrers Johannes Bın-
chius er Bincke).

Zwar en diese Briefe kein besonderes theologisches der kirchen-
geschichtliches Gewicht, aber S1e geben doch einen 1INDl1ıc das
Pfarrerleben der eit ach dem Dreifsigjährigen Krieg, und S1Ee zeıigen
u1ls, welche Dinge sich eine hochgestellte adelige erso  —
kümmerte.

Julıus Schmidt

Julius Schmidt WarTr eiıne der bedeutendsten Persönlichkeiten der Kır-
che der Brandenburgischen nder, WI1e€e S1e dem Dreifsigjährigen
Krieg hervorgegangen sind Wır sSind ber gut informiert, weil der
Mindener Pfarrer Anton Gottfried Schlichthabe 1n se1lner ausführlichen

Darüber wurde bereits 1MmM Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte berichtet;
siehe Gerhard Rödding, Paul Gerhardt unı die Grräfin Marıa Magdalena ZUT Lip-
P / JWKG 105 7384
FaR besonderem ank bın ich Seiner Durchlaucht Prinz Dr Armın ZUTT Lippe Vel-

pflichtet, dass MIr die Originale zugänglich gemacht und MIr uch manchen
Hınwels ben hat.
nton ott 1€! Schlichthaber stammt aus iner Pastorenfamilie 1n Alswede,

()ktober 1699 geboren wurde. Später war Pfarrer St Simeonis 1n Miın-
den, Maärz 1758 starb (S. Friedrich iılhelm Bauks, Die evangelischen
Pfarrer 1n Westfalen VO]  > der Reformationszeıit bis 1945, 4 / Bielefeld 1980,

438 Nr. Der hier interessierende fünfte eil se1iner Mindischen Kirchenge-
chichte erschien 1755 unter dem Titel „Der Mindischen Kirchen-Geschichte fünff-
ten Theils Erstes Stück. Welches enthält: einıge Nachrichten betreffend die T

Petershagen nach ihren innern Zierrathen und die Lebensbeschreibung derer
Zwey Ersten Mindischen Superintendenten NtiOoON Bvssmans vl
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Mindener Kirchengeschichte ber ihn berichtet hat und sich €e1 auf
Aufzeichnungen, C111 Iharıum VO  - us selbst stutzen konnte
Letzteres 1St z verlorengegangen aber InNnan wird annehmen dürfen
ass Schlichthaber einigermafßen korrekt zıUert hat obwohl 111er für
Schmidt Partei ergreift C111 posıuves Bild VO ihm zeichnen Wo

dieser nsicht TODIeme hat lässt e1INe HC Zu Beispiel WE
es darum geht klären, welche bei den Hexenvertol-

Petershagen den ahren VO 1634 bis 1656 gespielt hat .4
Darüber erichte Schlic  er FEinzelnen nichts, sondern bemerkt
1Ur ass er die Verurteilten auf ihrem etzten Gang egleite habe Wi1-
erstan! die Hexenverfolgung, die aCcC der rigkeit WAar, hat
Schmidt OIfenDar nicht geleistet.

Julius ist elle geboren. Er Stammte aus
eiNner Handwerkerfamilie. Über SC Iternhaus schreibt Schmidt i S€]1-
1e LDharıum:

Meine 1eDe ern AaDens Tlezeıt Zul mMIt IMr gemeıinet insonderheıit der
Vater widmete miıch 0DON Anfangz Herrn Gotte und triebe IVUIN.

eıt dem ıch gedencken kann mMI1t heten Gott mMI1t WAarnen ermahnen und
allerltey väterlichen Versprechungen miıch dafs ich sollte e1in rediger werden

und (‚otte auf der Cantzel dienen Dieserwegen hestelleten Eltern
nach einander verschiedene wele Paedagogos und ZWar sehr frühe da iıch noch

OCKe lief versorgeten elbigze mMI1t freyem 1SC} und aten OJTMANLS noch
über deme ihnen vel gZutes der elterlıchen Hoffnung chul=Führer
ollten dagegen Eein Zzut Fundament ZUT wahren Gottesfurcht Geschicklichkeit
und gründlicher Gelahrtheit bey mMır egen

eın welıterer Weg führte ihn ber Braunschweig Johanneum ach
Lüneburg, ein fürstliches Stipendium’ erhielt Über das Johanneum
chreibt

er Lüneburgischen Johannis Schule habe iıch nächst (Gott dem Allmächtigen
mnel über alle dancken dafß iıch lateimıscher und griechischer Sprache eLwas
gefasset habe, nachdem ich vorher UoN Praeceptoren unverantwortlich versaum.
(Dr

WO. offensichtlic SCIN Lüneburg, musste die bald wieder
verlassen, weil S1e VO schwedischen Iruppen erobert worden WarTr und
der Unterricht Johanneum eingestellt werden musste uch wurde

Schmidts Zusammengetragen VO nton Gottfried Schlichthaber, Pastor Mind
Simeonis Minden, 1755 gedruckt V U  5 dem König]l Preuss Hof Buchdrucker

an Augustin Enax Der ext wurde 1979 als Faksimile LTIEU herausgebracht
dazu Rüdiger Bremme, Superintendent Julius hmidt (1618-1680) un: die

Hexenverfolgung PetershagenA JWKG 103 (2007) 51
Bauks (wie Anm 447 Nr 5476
Schlichthaber (wie Anm 3 / 23f
ext der Stipendiengewährung VO  a Talern drei Jahre lang den Supplementa
Nr Schlichthaber (wie Anm 3 /
A°n (*)
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die reiche Hansestadt geplündert, und mancher ürger verlor sSe1in Hahbh
un Ciut Schmidt en WIT bald darauf Rostock,? miıt dem
Theologiestudium eENSCTICNH Sinne eginn wohl eTtT ort fleißig die
collez1a besuchte, mMUSSTtE auch Rostock bald wieder verlassen, weil
Geldnot und Seuchen infolge des Jjeges azu ZWangschl. Wır finden
ihn dann bald 1mM VO Lüneburg, „in Condıtion!9 bey ( '’hrı-
stop. nghausen, Amts=VVogten melinghausen” trat.1!! ort aber
konnte INan olge der Kriegswirren das versprochene Gehalt nicht
zahlen, sodass einen geistlichen Dienst in der ähe VO Nienburg
übernahm Da die arre aber bekommen konnte, WE die
Tochter des Pastors heiratete, machte sich auch hier bald wieder auf
den Weg, der schliefßlich ach Walsrode führte, mehrtfach
Lebensgefahr gerlet. Am Ende en WIT ihn wI1e viele seiner Zeıtgenos-
Se1 einer nstellung als auslehrer, ıIn seinem Fall bei Amtmann
aCcC uburg, ahe agenfe. 1n der Grafschaft Diepholz gelegen.

legt Wert darauf festzuhalten, ass sich äahnlich wWwI1e Paul
Gerhardt n1ıe eın Pfarramt beworben habe eine Multter jedoch
immerhin eine infache Schuhmachersfrau habe Herzog TIedr1IC

geschrieben un für ihn eiINe gebeten. Darauf erhielt S1e
die Antwort, VO Herzog eigenhändig unterschrieben:

Unser Znädiger Urs und Herr hat ZNÄdIZ gewilliget dafs Supplicantin 0ÜoN

ürgen CAM1LdTS sel 1ıttwen Sohn in exspectantium eingeschrıe-
hen und auf begebenden Fall eiInNer Pfarre odert werden sol. UIhrkund-
llich] Zell den 172 Aug 164  N TiLedriC: ml|anu| p[ro]plria].12

Im Januar 1643 hielt sich Schmidt inden auf und elt vertretungs-
WEe1ISsSe eine Predigt VOT dem schwedischen eneralmajor VO  aZ
der darauthin eıne Feldpredigerstelle anbot, die Schmidt aber
nächst blehnte Er wollte sich offensichtlic VO  - seiner Hauslehrerstelle
In Auburg Aaus welteren theologischen en widmen. urc erneutes
Drängen des Generals bewogen, ief1s er sich schliefislich darauf ein, -0)21805

tags und mittwochs bei ofe predigen und IMOTSCILS und abends eiIne
Betstunde halten. uch jetzt konnte sSeINeEe theologischen Studien
fortsetzen, die 1644 mıit dem Gradus magister11 Nnte abschloss.!

Am est Marıae Keinigung, dem Februar 1644, elt 1n der
St Marienkirche inden eine Predigt, der der schwedische (Gouver-
eurt und Generalmajor Gustav (Itto VO  a einDOC. (Steenbok) beiwohn-

Maärz 1637
10
11

Vertragliches Dienstverhältnis.

12 Aa
Schlichthaber (wıe Anm.

13 Anno 1644 zward MI1r der Giradus magister11 Rınteln praesentiref da annn meın
Competitor Herr David Ludovi0vOo Pastor Simeon In Miınden und ıch
+7 Jan dem Examını rn gOr0Sso UNS submittirten uch den folgenden Tagz unter

Peıtman publice disputireten. Schlichthaber (wie Anm. Zu David
Ludovici (1615—1664) Bauks (wie Anm. 3I Nr. 23857 Hr War Mitbewerber (Com-
petitor) die Magisterwürde.
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te Die chweden griffen Z WaT 1el wen1ger als spater die Brandenburger
die kirchlichen erhältnisse e1n, sorgten aber dafür, ass die kirchli-

chen Angelegenheiten einigermaisen wohlgeordnet wurden, W as den
etzten ahren des verheerenden Krieges cht immer einfach Wa  b eden-

wurde us VO General Steinbock seinem rechtmäf{fsi-
SCH rediger und Beichtvater vozlıert. Die Familie VO der
General inzwischen verstorben wollte Z,WaTl geIn miıt ach
Hamburg nehmen, aber 1U bot sich eine andere elegenheit. Es fehlte

LUr och die kirchliche Ordination. Er schreibt:
Z08 Maj] darauf nach Rınteln und NAC: ich den 007 Herrn (1
sen1014 Im eyseyn der eyden Herrn Pastoren examınıret und e]
über Esa 6, meıine Probe=Predigt gehalten wurde ich solenniter ordmi-
re

Jedoch sollte sich schon bald wieder eiINe AÄnderung sSEe1INES Lebenslauftfes
ergeben.

Auf Drängen des Kanzlers der schwedischen Keglerung, Heinrich
Bessel, übernahm er 1646 die se1it ahren vakante Stelle eiInes Pastor
primarıus Petershagen, immerhin der Keglerungssitz des Bıstums und
spateren Fürstentums Minden Er chreibt

Ich 171e darauf auf Anrathen des Cancellarıi Bessels In Petershagen PINE
Gast=Predigt Tage Purificationis Mariae Z Februar worauf iıch
Sonntagz Kemmniscere 125 Februar 1646] 00n Herrn ancellarıo Besseln
mMıne eg1ae Majestatis Sueclae vorgestellet, und solenniter introduciret
wurde.16

Kurze Zeıt spater wurde er auch Z Superintendenten ernannt, sodass
das SaAaNZE i1stum mıit Ausnahme der Städte Minden und uDDeckKe

als Autfsichtsbereic zugeordnet war.l’ Dann anderten sich die Verhält-
NIıSSeEe 1mMm Bıstum wiederum gründlich. Nachdem 1MmM Westfälischen Frie-
den das Bıstum dem Kurfürsten VO Brandenburg als Fürstentum
gesprochen WAäal, die chweden z verspatet, doch ndlich
ptember 1649 ah 18

14 Johannes 1sen1us (1577-1658), Vertreter der Iutherischen Orthodoxie, WarTr
nächst Rektor der UnLhversität Rinteln, der Ima Ernestina, die ın den Wirren des
Dreifsigjährigen Krieges geschlossen wurde. i1senius bemühte sich danach die
Wiedereröffnung, W as 1641 uch gelang. Er WarT dann fünf Jahre lang das einz1ıge

15
Mitglied der theologischen Fakultät.
Schlichthaber (wie Anm. 3 /
AAal
Es salalı einen Streit darüber, ob Julius Schmidt der erste Iutherische Superintendent
1im istum Minden SCeWESCHN se1l Schlichthaber ist der Auffassung, dass dessen
Vorgänger nton Bussmann, der bereits 1642 gestorben WAar, als erster Superin-
tendent anzusehen sel LDieser Streit IMnas unentschieden bleiben. In der folgenden
preußfsischen eıt jedoch War Julius Schmidt der erste Superintendent 1MmM Fürsten-

inden; a.a.Q., 20f.
Robert Stupperich, Gemeinde un:! Obri keit In en und Ravensberg ın

brandenburgisch-preufßischer Zeıt, JWKG z71 (1978) 59-75
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Nun hatte die Gemeinde Petershagen wieder einen energischen
un tatkräftigen Mannn ZU Pfarrer An der FÜ St PetrI1, die z
ach einem Tanı eines äalteren eDaudes erst zwischen 1615 und 1618
ach dem Vorbild der Bückeburger Stadtkirche erbaut worden WAälrl, gab

manchen haden, der der Ausbesserung harrte uch War die Innen-
einrichtung spärlich. wurde Isbald eın Taufstein beschafft
uberdem sSe1 LLUTI eın „altförmisch gering ar  44 vorhanden SCWESCIHL,
den dadurch Ersetzte, ass den Altar aus der Schlosskapelle,
die zD} als 1ebenutzt hatte, 1ın der St etri-Kirche aufstellen ieß
DIienhatte 1mM Übrigen LLUI eiINe ocke, die 1mM Dachstuhl hing, weil

och keinen urm ga Phantasiereich wWI1e Schmidt WAärl, wandte
sich den General VO Königsmarck?‘ Vechta und bat eın altes
ESCHNUTZ. Dann wurde der Gemeinde eld gesamme. WI1e auch

Iteln] zinnern Schüsseln, Leuchtern, Grapen, Kesseln etc. Man machte
sıch TAU) nach inden, woselbsten dıe Glocke A0 1647/. den 13ten Octobr DUr
der Miıttwochen nach dem EL Trinıt IM leinen 1 ause auf dem bey
der Wındmühlen mit vorhergehenden demüthigen ete 00N e1ister nNZe  T
Krügern, amahlıgem Küster Martını, ott SCY Danck! glücklich SEDOSSCH
[ ].21

Man atte z zunächst insotern Pech, als sich die Glocke 1mM ach-
stuhle nicht aufhängen liefßs und 1Ns Gebälk sturzte ber ach ein1gen
Mühen gelang das Werk doc  SE

Am Februar 163500 kam Kurfürst Friedrich Wilhelm mit grofßem CD
olge ach Petershagen, die Huldigung der ande des Fürstentums
entgegenzunehmen.?? Nachdem Julius mehrmals Anwesen-
eıt des Kurfürsten und sel1iner Gemahlın Louilse enriette (von (Ora-
n]en)?3 gepredi atte und jeder einzelne Pfarrer dem Nndes-
errn durch Handschlag „Seiner TS urchl Irew hold Vnmn.
gehorsamb SC unterthänigst‘** versprochen hatte, wurde us

ZU Superintendenten und Konsistorialrat 1n unmehr bran-
denburgischen Diensten ernannt, das heißt, konnte se1in Amt ehalten,
welches schon 1in schwedischer Zeıt ausgeübt hatte.2> einer uldi-

19 Der heutige JIurm mıit der „welschen Haube“” wurde TSt 1732 erbaut.
20 1600 bis 1663; Hans Christoph VO  — Königsmarck War Offizier aus der Mark Bran-

denburg schwedischen Lhensten.
21 Schlichthaber (wie Anm. 3I Z

Julius Schmidt hat darüber iınen ausführlichen Bericht geschrieben: Kurtzer ata-
logus, Der hiebevor eWeEesSCNEN Mindischen Bischoffe Worin uch Was für VOTI-
nehme Potentaten VOT VN nach der Bischoffe Zeıten VO der Sündfluth bifs
hieher diese Vn vmligende ‚AT beherschet muit wenigem gemeldet wird.

ein der Weser Gedruckt bey eiro Lucı10 der Nıversıita bestalten
Buchdrucker Jahr Christi 1650 66ff.
1627 bis 1667
A.a.O.,
Es wurde hierauf durch Ihro Churfürstl. Na und Hulde das schwere Superintenden-
ten Amt MI1r auferleget uch mMır AZUu eINe schrıfftliche Vocatıon den Febr. 1650 g-
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gungsrede, die VOL dem uriursten und seinem Gefolge halten
hatte, machte darauf aufmerksam, für WI1e schwierig er das eue

und ass dafür die Unterstützung der brandenburgischen Regie-
run brauche

eılen auch In diesem Lande längst keıin Superintendens SCWESEN nNıe keine
Vistationes geschehen ıst eichte anzunehmen dafß In Kırchen= und
Schulwesen sechr mannigfaltige und KQZTOSSE confusiones sıch finden werden de-
nen ıch Tleinme nNıe werde abhelfen können: 'emnach Ew. Zznädigst gefäl-
let dafß ıch In diesem Tande des Superintendenten Stelle vertreten sol hıtte
unterthänigst Ew. Durchl wollen Mr den Rücken UTCI hre Minıstros en
lassen auf dafs Man In vorfallenden achen durchdringen und Gottes Ehre for:
dern könne.26

ulius Schmidt hat SeIn Aufsichtsam sehr gewissenhaft wahrgenommen.
Fühlte sich seinem geistlichen Amt als Nachfolger der 1SCHOTIe VO  3

inden, deren Geschichte muiıt Akribie erforschte und aufschrieb?
radınaton und Viısıtation auch ach reformatorischer Auffassung
die eigentlichen bischöflichen Aufgaben, die erfüllen galt. Freilich
wurden ihm gerade diese nicht leicht gemacht. I he Vısıtation WarTr für alle
etwas ngewohntes. us Schmidt ordnete S1E neu.2/ Es konnte nicht
ausbleiben, ass amıt nicht überall auf egenliebe stiefs, zumal auch
das Mindener Domkapitel och Aufsichtsrechte esa Dann führte
en Gemeinden die Fırmung Konfirmation) eın, die sich Z W alr schon
einer gewlssen Verbreitung erfreute, aber keineswegs überall in Brauch
stand.28

Das gesamte Mindener Land War dem eutschen Luthertum zugetan.
uch Julius Schmidt 1LLUSS VO Herkuntft und us  ung her als uthe-

bezeichnet werden. Nun jedoch hatte einen reformierten Lan-
desherrn, der ZWarTr versprochen hatte, keine Gemeinde und keinen Un-
ertanen zwıingen, sich der reformierten Kirche zuzuwenden, der aber
doch darauf bedacht Wäl, dieser pielart der Reformation überall 1ın SEe1-
nen Ländern Einfluss un! Anhänger verschaffen Konsistorium
War der einz1ıge Lutheraner; denn die beiden anderen RKäte Wal-

Reformierte, da Verwaltung und KRegierung die reformierte ontfes-
S10N bevorzugt wurde. uch der Statthalter, den der Kurfürst berufen
hatte, raf Johann VO Sayn-Wittgenstein, gehörte dieser Konfession
Darüber hinaus wurde eın reformierter Pfarrer als Hofprediger anıs

geben. Es wurden mMI1r uch ZWI Räthe IM (Consistor10 zugeordent und ward 1657 den

26
ertz ersten Consistorium gehalten (a.a.Q.,

2’7
A.a.Q., Suppl. Nr 170 124+

dazu Erdmann, Wilhelm: Eiıne Visitationsordnung aus der des Jahr-
hunderts, /41 298-311
Julhius Schmidt, hristliche evangelische Firmung, Hannover 1661; uch Stuppe-
rich (wie Anm. 18),
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Schloss Petershagen berufen.?? Al 1es chaffte Unmut und Ärger,
We auch der Widerstand sich nicht gleicher Weise wI1e spater iın
Berlin formierte.

us Schmidt War ZeWISS es andere als eın aufmüpfiger Untertan,
aber iefs sich durch die eCcUu«e UObrigkeit nicht se1ine geistlichen DL
schäfte hineinreden. Dass 1eSs Konflikten führen musste, lag auf der
and S50 examınıerte und ordinierte das ausdrückliche Verbot
des Kanzlers VO Wesenbeck einen Kandidaten der Theologie, nachdem

sich vorher des M seliner Pfarrerschaft vergewissert hatte.30
DIieser bewusste Widerstand eine obrigkeitliche Verordnung kann
LLUFr damit erklärt werden, ass Julius der kurfürstlichen Regle-
run: cht zugestand, se1ın geistliches Amt einzugreifen. 1 )as erinnert

die weni1g spater sich ereignenden Auseinandersetzungen 1n Berlin,
die Paul ernar: hineingezogen wurde und iın denen sSeın Amt Vel-
lor. Wenn auch die Auseinandersetzungen Minden wesentlich mode-
rater verliefen, kürzte INnan doch die Einkünfte des Superintendenten, der
oroße Mühe hatte, diese aßlregel wieder rückgängig machen.

Julius ist August 1680 gestorben. br WarTr erster Ehe
mıiıt Gesa, geborene Saringhausen, Tochter eines Pfarrers Lavelsloh,
und zweıter Ehe mıiıt Johanna, geborene Schneider, Tochter elines
Amtmanns In Diepholz, verheiratet.

Anton OttiIrıe Schlichthaber, der eın aufßerst posıtıves Bild des Su-
perintendenten zeichnet und WIe schon erwähnt die Schattenseiten
Se1INESs irkens 1m verschwimmen lässt (zum Beispiel seline Rolle
bei den Hexenverfolgungen), schreibt Schluss seines Berichtes

Denn In Religions=Sachen (WWUTr keıin Mann In weıchen Kleidern keıin Rohr;
das der Wınd hın und her wehet sondern ein Mindıischer Luther3) dies
rachte ıhm n&nNade Hafjfs und Verdrufs worüber offt In Mlanus[cript]o
hittere agZe  r

Zwanzig VOT seiInem Tode chreibt CI selbst
Ich bin HNUN INS 11te re UNWÜrdIZ Superintendens alhıer In diesem Lande
und habe aDel nıcht WenNIZQ Wıderwärtigkeiten schmecken MUSSenN Ich unll
ZWar UNrC Gottes u  € 1ebey nıcht VETZUSEN, aber wnel fühle ıch MITS
wehe thue und wnel ersehe iıch dafßs MLr Gefahr dahınter stecke ott miıt
uns! etershagen, 24 CIO. 1660).32

29 1651 Johannes Heuckeroth, Bauks (wie Anm. 207 Nr. 2624 wurde amı
praktisch ıne reformierte Gemeinde in Petershagen begründet, die allerdings be-
reıts 1674 der Administration nach inden fol
Es handelte sich an Ernst Badenius Theol 10SUS, der VO]  a der räf-
ich Tecklenburgischen Kegierung iıne Predigerstelle Uchte erhalten sollte und
Julius Schmidt darum gebeten hatte, bei ihm die vorgesehene theologische Prü-
fung abzulegen und die Ordination empfangen; Schlichthaber (wie Anm. 3I

48
31 Im Original Fettdruck.
3° A&O..
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Gräfin Marıa Magdalena Z.UT ıppe
räfin Marıa Magdalena Lippe wurde April 1606 als räfin
VO aldeck--Wildungen geboren. Über ihre Kindheit und Jugend 1st
WEeNMNS bekannt, zumal S61 schon mıt r Jahren® muiıt Traf Simon VIL
Lippe* verheiratet wurde dessen erste Gemahlıin räfin Anna a_
S VO Nassau-Wiesbaden-Idstein bereits 1622 gestorben WarTr

Simon VII War der S0  g Simons VI der VO 1605 zunehmend das
Lipperlan VO Luthertum ZU Calvyvinismus geführt hatte und €e1
e1NeN tiefgreifenden VOT lem mıiıt der Lemgo gerlıe der
och keineswegs beendet War als 1mMon VII 1613 SE1INEeTN Vater der
eglerung der Gratschaft NaCchTO:  © Jedoch gelang es mıiıt der
emgo eiNnen ergleic schließen dessen wichtigstes Ergebnis WarTr
ass die selbstbewusste ihr lutherisches Bekenntnis enalten durf-
te, der sogenannte Röhrentruper Rezess VO 1617 35 Als 1mon VII 1627
starb wurde SE zweitältester S50  Z aus der ersten Ehe 1MOon udwig,
Se1MN Nachfolger

Marıa Magdalena War un mit 21 Jahren bereits Wıtwe;); LIUL ler Jahre
hatte die Ehe gedauer en derer S16 TEL Kinder geboren hatte
Z WEl Töchter un! den Hermann,*® den Begründer der Linıe
Lippe-Biesterfeld Ihre eıtere Versorgung anlässlich ihrer Heirat

Wıttum sollte Wesentlichen Aaus den Einkünften der Amter en-
Heiratsverschreibung VO  > April 1623 geregelt worden

urg und Schwalenberg bestehen, die jährlich 5372 aler aufbrachten
kamen die Jagd- und Fischereirechte walenberg SO WIE freie

o  ung und Mastrechte für 100 Schweine Besonders wichtig Wäaäl, ass
denn die (3rä-der räfin freie Religionsausübung zugestanden wurde

fin War betont uther1ı1sc
Als Simon gestorben wurde die Burg Schwalenberg

staurıert sodass die JUNnse Wiıtwe ort einziehen konnte ber schon bald
prallten die ogen des Dreifsigjährigen leges auch die Mauern
ihres Schwalenberger mizils Als utherische hielt S1E mMi1t den
chweden, W as diese aber nicht hinderte S1€E auszuplündern Vorstellun-
SCH bei Oberst Wrangel nutzten nichts CNAUSOWECIUS die Geschen-
ke, die S1IeEe überbrachte Wie sehr auch die gräfliche Familıie untier

1623
1587 bis 1627

35 dazu Hanns-Peter Fink Der Röhrentruper Rezess VO:  - 1617 JWKG 101
163-180

Geboren 1625
dazu nton Mönks Aus dem Leben der Gräfin Marıa Magdalena Z.UT ıppe,

Bocholt 1937
Das Paragialgut Oldenburg, ursprünglich Stammsitz der Graten VO:  > Schwalen-
berg liegt sudöstlich VO Schwalenberg nahe Marıenmünster, heute ndkreıs
OÖxter
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den Kriegswirren leiden musste, zeigt eın rief, den eın Schwalenberger
Pächter raf tto Lippe Tra hrieb

Wıe es heute ZU Schwalenberg el abgezangen, unrdt alda ündliıch SPInN. Ich
eıt meines eDens nıcht den erbermlıchen Zustant, den iıch ahn gzräffli-

chen undt andren Personen gesehen, undt uWUNe Graf SImon Ludewich, Sr Gn
Gemahlın, Ya Mutter, Frewlein S Hern eraubt und AUSSEZOZEN 1e 0OT-

beykommen Graff S5S1imon Ludewich noch nıchts dan die Hosen anbehalten, das
Frauwenzıimmer ıst miıt alten unduchtigen e1idern wiıdder behangen SECWESEN,
dıe Diener alle Ihr G ben kein einzıch Pferdt ehalten, das Haufs
und Flecken ıst Zants ausgeplündert. .ott wolle gnediglicı helffen, kann für
gzroßem ertzler nıcht mehr schreıben.?9

wohl Simon VII versuchte, das Land möglichst Aus dem Dreifigjähri-
SCH Krieg herauszuhalten, sowohl kaiserliche als auch schwedi-
sche Iruppen plündernd durch Marıa Magdalena sah sich schließlich
genötigt, ach Detmold ziehen, S1e mıit ihren Kindern „n Kost“ bei
ihrem 1eiIso. Simon Ludwig Schlieflich kaufte S1e sich dort den
Schwartzenhoff, eine O.  ung die Zeit ihres Older Autenthalts

Hier begannen aber auch ihre grofßen finanziellen Schwierigkeiten.
Da ihre Schwalenberger Bauern Urc den Krieg bettelarm geworden

konnten S1e die notwendigen Abgaben nicht zahlen. Außer-
dem gerlet S1ie Streit mıiıt der Older Hofkammer ber die Ööhe
ihrer Einn:  en aus ihren Paragialgütern*, Hınzu kam, ass die Det-
molder Familie ostgel für S1IE und ihre Kinder verlangte. S0 ist nicht
verwunderlich, ass die Gräfin sich hoch verschulden mMmusste DIie be-
nachbarten Familien VO Haxthausen und VO onop haltfen ihr mıiıt
editen. Vor allem aber WarTr S1e eireunde mıiıt der Familie VO Qeyn-
hausen auf der benachbarten revenburg. Johann Melchior VO Qeyn-
hausen War oft Schwalenberg und hat die räfin unterstutzt. Das hing
auch damit ZUSaAINMUNEN, ass sich die UVeynhausens Zu Luthertum be-
kannten, obwohl S1E iın katholischem Umiteld lebten.

Marıa Magdalena hatte einen lutherischen Hofprediger, jener Zeıt
Magister istoph SÖhrendortf Da die hwalenberger LIUTLT missmut1g
und zögernd Calvinisten geworden Warell, begann das Luthertum ort
wlieder Fulfs fassen. TEUINC verhinderte das Konsistorium 1n Detmold,
ass der Hofprediger eiıne reguläre lippische Pfarre am DIie Tatlın
jedoch sorgte dafür, ass S50  S Hermann uther1sc CIZOSCH
wurde. aruber entstand eın Streit miı+t ihrem Stiefschn 1mMon udwig,
der Hermann ach Detmold olte, verhindern, ass dieser
mıt elf Jahren zr lutherischen Abendmahl zugelassen wurde.‘! Maria
agdalena konnte ihn jedoch mıiıt Hilfe VO  - Anton Gabriel VO onop,

/Zitiert nach Erich Kittel, Geschichte des Landes ıppe, Heimatchroniken der
Städte un Kreise des Bundesgebietes, 18, öln 1957, 107
Paragium Abfindung nachgeborener Prinzen miıt Landbesitz, wird ber uch für

41
Güter gebraucht, die für den Unterhalt V O]  > enbestimmt
1636
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einem ihrer Freunde, zurückholen und mıt ach Herford ehen,
Margarethe aus dem Hause Lippe Abhtissin der Reichsabtei Wa  — Hıer
I1LLUSS S1Ee auch Johannes Binchius,#2 Pfarrer der Herforder Münsterkir-
che, kennengelernt aben, einen überaus streitbaren Lutheraner. uch
VO ihm ist eın Originalbrief die Ta rhalten, auf den och
rückzukommen ist

Über das irken der Tailn Marıa Magdalena Schwalenberg ist
cht sehr je] bekannt Einmal trıtt S1e für den Bürgermeister VOomn

Schwalenberg eın, den der lippische Amtmann 1Ns Gefängnis geworfen
hatte, weil elr Schulden nicht bezahlen konnte Sie chreibt

er Ambtmann WO: ZU strengze und ber Gebühr nıcht verfahren, denn P’'S

ıst ein Rıchter und Rächer über ihnen und Uns alle, über Herr und Knecht, wel-
cher nıcht ansıehet dıe Persohn, ACı noch Herrlichkei Denn SeIN reich alleine
ıst ein beständiges Reich; und Er sıehet auff das niedrige, dafß den lenden PY-

reite, und eTr erreite: ihn ZUr rechten Zeıit.
eılen Ur den ojjen, der höchste werde Eelendt, Unterdrückung,

Verachtung und Jammer auch dermaleinst ansehen und ändern, hıtten Wr
terdessen, der Ambtmann, angze als hıer In seinem Ambt Uon ott gelassen
wiırt, Ahne, WAdSsSSs recht ist, Nsere Witthums-Unterthanen nıcht unterdrücken,
verderben und einen für den andern verfolgen helfen.%

Der Brief aus dem 164  ( ist och SaAaMZ aus der Erfahrung des Dreifig-
jJährigen eges geschrieben. Er ist wohl eın eispie dafür, ass sich die
räfin Menschen otlagen küummerte.

kıiıne andere Episode aus der Schwalenberger eıt ist wohl och cha-
rakteristischer. Marıa Magdalenas S0  S Hermann WarTr befreundet
miıt einem itglie der lippischen Ritterschaft, Ernst VO Mengersen, der

oft auch auf Keisen begleitete. [ heser lernte Schwalenberg die
Tochter des dortigen Verwalters der gräflichen elerel miıt Namen Hans
Heinrich Müller kennen, der eın Kenner der natürlichen Heilkräfte WäAäl,
die Pflanzen und Kräutern aller Art schlummern. Die räfin 111USS5 ihn
sehr geschä aben, zumal S1e bei der IT1C.  ne einer ersten ApoO-
theke Schwalenberg unterstutzte un beriet Offensichtlich versuchte
die Gräfin, Gesundheitsfragen auf der Ööhe der Zeıt SE1IN.

4° Bauks (wie Anm 3I Nr 507 Binchius der Binch (auch Bincke) hat später
eine Streitschrift die reformierte Prädestinationslehre verfasst un! dabei SE1-
Zel Herforder Amtsbruder Nikolaus Warendorp (a.a.O., 536f. Nr heftig
angegriffen. | heser wehrte sich 1n einer Streitschrift. Binchius 111USS uch 1Nne
wichtige Rolle bei der Wahl VO!]  > Margarethe ZUT Liıppe ZUT Abtissin gespielt haben
Es WarTr einer Doppelwahl gekommen (gegen Marıa Klara VO  5 Wartenberg), weil
1119  - 1n Herford ine Kandidatın aus dem reformierten Hause Liıppe ablehnte Mar-
garethe neigte jedoch dem Luthertum und hatte sich ohannes Binchius ange-
schlossen. DDie Doppelwahl erledigte gich, weil Marıa ara VO]  - Wartenberg kurze

43
eıt späater starb.
Brief VO: Januar 1643; Hugo Rasch, Lippische Rundschau VO: ugus
1958,
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Nun hatte sich jedoc. Ernst VO Mengersen die Tochter ihres Ver-
walters verliebt, W as Komplikationen führen musste, weil einNne nicht
standesgemäßfse Heirat undenkbar raf Simon Henrich4+4 weıigerte
sich, die notwendige Heiratserlaubnis erteilen. Darum fand sich
Lippe auch kein Pfarrer, der die Eheschliefsung muiıt der kirchlichen TauU-
ung vollziehen wollte; denn 1eSs ware bei atfe verboten ZSCWESECN. uch
Marıa Magdalenas Hofprediger, derzeit Christian Grothe, wagte es

nicht Da vertftiel die Talın auf einen Ausweg. Sie 1jefs aus dem benach-
barten TUC. bei einen lutherischen Pfarrer kommen, der die
Irauung vollzog und danach schnell wieder ber die Grenze 1Ns Taun-
schweigische verschwinden konnte, bevor lıppische Ordnungshüter
zugreifen konnten.*

räfin Marıa Magdalena ZeWISS eine der emerkenswerten TauU-
aus dem lippischen rafenhause, die nicht Vergesschl werden sollte.46

Abb Marıa agdalena räfıin AT ıppe (1606—-1671)
(Fotografie: Ur Arnım T1INZ Lippe)

44 666 hıs 697
uch Hugo Rasch, Lippische Rundschau VO April 1957

Fın zeitnahes, nicht signıertes, VO einem unbekannten Künstler angefertigtes Por-
Tal der Gräfin 1n auf Leinwand, 6/ 53 C gefasst In iınem schlichten,
ber vergoldeten Rahmen eın Brustbild halbrechts, die Giräfin rag ınen fächer-
förmigen Stuartkragen befindet sich 1 Detmolder Schloss (Inventarnummer
15)
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Briefe Gräfin Marıa Magdalena
ach den überlieferten Quellen sind es betont utherische Pfarrer,
die mıt der Gräfin korrespondiert en Paul Gerhardt Berlin, Julius
Schmüidt Petershagen und Johannes Binchius Herford Vom (3P-
schick Paul Gerhardts wird S1€e gehor aben, doch die BaANZEC Mark
Brandenburg davon berührt ugs rkundigte S1E sich ach seinem
Schicksal un! bot d ach Schwalenberg kommen, Was dieser
aber lehnte.4/

Wie aber kam es Bekanntschaft mıt us hmidt? Anton (Gott-
fried Schlichthaber chreibt Ende seINeEeS Berichtes ber Julius
Schmidt

1ebey DUr bewundern: daß ein schwacher Körper ıel TYDel erYtra-

gn können ındem er SeinNer Schwachheit halber fast alle Jahr den Brunnen SE
brauchen anbey vnrele auswärtige doctores mit QTOSSCH osten consuliren sic!
MUSSeNn seiner vrelen nöthigen Reisen zwol Im Fürstenthum als nach etCc
nıcht gedencken. 4

Er musste also „den Brunnen gebrauchen”, und das tat 1ın Pyrmont,
denn das dortige Heilwasser bereits EKuropaer obwohl der
Ort LIUT Aaus einem Wasserschloss und weniıigen Häusern bestand I ie
kleine Grafschaft WarTr 162 UrCc Erbschaft die Traien VO aldeck
gekommen, die sich seitdem Grafen VO  } Waldeck-Pyrmont nannten.*”
uch Grräfin Marıa Magdalena besuchte den Brunnen mont trotz
ihrer orofßen wirtschaftlichen Schwierigkeiten jährlich Offensichtlich hat
S1e dortus Schmidt kennengelernt. Schmidt chreibt

Als iıch 1662 rmon den Brunnen brauchte mMmuSte auf ause FÜr-
mont den UL e1INEr 0Or der ra  n (010)4) Schwalenberg ıtem Gräfin
(010)8) ASSAU und Ta  n UÜon tolbergz en.

Anno 1663 gebrauchte ich gleichfalls den Pyrmonter Brunnen und WTr

mıt TaUu und Kındern J5
ber auch schon ıuiher ist us Pyrmont BEWESCHH, denn der
erste erhaltene Brief die räfin stammt aus dem 165952 Darın
chreibt Schmiüdt:

47/
48

Rödding (wie Anm. 1/ 73{
Schlichthaber (wie Anm. 3 /
Wilhelm Mehrdortf un! Lu1ise Stemler, Chronik VO:  5 Bad TMON! IL, Bad
yrmon
Es kann kein Zweitel se1n, dass sıch Gräfin Marıa Magdalena handelt.

51 Schlichthaber (wie Anm. 3
Leider ist das atum nicht korrekt ermitteln, weil nicht mehr lesbar ist.

Möglicherweıise handelt sich den September. 7u besonderem Dank bin ich
(1laudia Brack/ Mitarbeıterin 1m Landeskirchlichen Archiv der Evangelischen KI1r-
che VO  3 Westfalen, verpflichtet, die geholfen hat, die schwer esbare Handschrift

entziftern.
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er Hochgebornen gräfin Vnd frawen Marıa Magdalena geborne gräfin Uon

Waldeck und pırmont TG  n und en frawen der Lippe meıiner gnedigen
Gräfinnen Gottes gnade und reichen egen Hochgeborene gräfin gnedige frawe
Obzwar dıe Z ei dısmal schr kurtz felt, 1e dennach kann iıch nıt umbhın
Ewlrel] Hochgräflliche ] gnladen] ein und andere 7Zeilen schreiben, miıch
orders unterthänig bedankend, (0/0)8 alle Zznedig erwiesene gnade und wohlthaten
besonders auch 007 1eJenLIZE WELC: mM1r kürzzthıin hbeı dem Sawerbrunnen>4 WILE-
erjJahren SINd. Ich WEeILS PS anderer gestalt nıcht verschulden, als miıt ohndas
schuldiger und chrıstlıcher vorbıtten Z0T und d1s sol UrC| hülf des illigen
geistes 95 hbleiben. ! )er Sawerbrunn bekampt MLr noch hier, Z0L S11 lob, recht
ohl Wünsche hertzlich, auch Ewlre] Hochg[räfliche] genladen] Je engzer Je
hesser darnach sıch befinden, und wnlen In nothleidenden chrıstlıchen hertzen
T0OS und labung noch ange Zeıt he1 eDen gesund verbleıiben mögen.>

Julius bedankt sich bei der Ta für „alle gnedig erwliesene
gnade un wohlthaten“”. Was könnte damit gemeint sein? Aus seinem
Brief geht das cht hervor. Man kann 1Ur spekulieren und vermuten,
ass ulius Schmidt och wenig gastlichen Pyrmont vielleicht
Schloss hat wohnen können, als ort den Brunnen aufsuchte.

Der nächste Brief ist ugus 1660 Heımsen geschrieben.
Darın unı  1 ulius Schmidt d die Taiın besuchen, die auf Reisen
in der ähe ist

Der dritte Brief ist 1m Advent 1662 Petershagen abgefasst.”” Darın
antworte Julius auf eın chreiıben der Gräfin, das WI1e alle ande-
TE  m> nicht erhalten ist Er entschuldigt SiCH, ass verspatet antwortert,
Was mıit den vielen KReisen, die er machen hat, begründet. uch jetzt
kommt auf den Sauerbrunnen sprechen:

Immaßen, nNeZST Gott, der Saurbrun annoch zwol bey mMLr thut, dafß iıch hesser

ufseyn, melner Geschäfte obwarten undt das Reisen, ott S eEWIZ Lob und
anck, vertra; kann.

Dann ommt auf seinen Schwager sprechen, den die Gräfin offen-
bar ın ihren Dienst nehmen will

Ich hoffe Gott, werde es also gerahten lasen, daß 0’5 wier Hochgräfllichen ]
Gnlaldlen] nımmer SErEWEN könne.

Fın Wort ist nicht lesbar.
54 Sauerbrunnen Brunnen mıit Wasser, das natürliche Kohlensäure enthält.

kın Wort ist nıicht lesbar
Dies i1st der ang des altesten erhaitenen Briefes VO  - Julius Schmidt Gräfin
Marıa Magdalena. Im Folgenden kommt Schmidt noch auf Christof nrichen
sprechen, einen Mann, der offenbar der Trunksucht leidet und den sich die
Girätin uch gekümmer hat Am hluss erwähnt Schmidt noch, dass ihm die Ge-

Friedrich das NeUeEe Berliner Gesangbuch geschenkt hat. Dasmahlin VO:  5 raf eorg
könnte die Praxıs pietatıs melica VO'  S Johann Crüger, die VO!  - 1647 1n vielen Ault-
la erschienen ist, der das Gesangbuch der Kurfürstin LOuLse enrijette au

dem Jahr 1653 ZEWESCIH Se1IN. Beide enthalten Lieder VO  5 Paul Gerhardt.
Dezember 1662
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Dann chreibt weiıter:
Unsern Religionszustand betreffend, eDben Wr se1it der Publikation des schweren
Edicts, In zımlıcher Ruhe, ott gönne und gebe, dafß langze wehren MOZE.

Damit können die beiden berühmten Toleranzedikte des Kurfürsten
VO Juni und IT ugus 1662 gemeınnt se1n, die 1ın eriin die Krise
Paul Gerhardt und auch sSonst allerie1ı Unruhe auslösten. Minden WUurT-
den S1e OItfenDbDar begrülßst, WO. 5 dort auch konfessionelle Spannun-
SCHl gegeben atte ulius Schmidt WarTr ZWAaT eın bewusster Lutheraner,
aber doch kein Konfessionalist, Was sich schon arın zeigt, ass immer
dann, WE notwendig WAär, auch „den meIlsten Vornehmen ob S1e
gleich ZU Theil CalvinischerReligion die Leichen=Predigten
auch gehalten. ”>& Die „Vornehmen“” werden erster Linıie reformierte
Regierungsbeamte gSCWESCH se1ln, für deren eerdigung inden cht
immer eın reformierter rediger T Verfügung stand Julius Schmidt
spricht dann VO seliner Tochter, die

hetet schön undt fleißsigz; aber der Stippe° 0Ün ıhrem rechten ÄUZ pfeı unl! noch
allerdings nıcht wiewol Ur allerley dazu aben gebrauchet. Ich erinnere
mich, dafß Ewlre] Hochgrl[äfliche]Gnlaldien] uff Pyrmont PINES köstlıchen ugzen
Wassers gedachten, ıch hıtte unterthänig, dafßs unfs solches sampt dem PDYAUC)|
miıt negzstem mMOZE mitgetheilet werden, wollen WIrS damit fleißig versuchen.

Am Ende berichtet der räfin VO einer großen Feuersbrunst 1ın Haus-
erge un Lerbeck, denen eiNne theologische Deutung beifügt, die
für die stark eschatologisch bestimmte, VO manchen frühpietistisch g-
Nannte Frömmigkeit der Zeit ach dem Dreifigjährigen Krieg recht
charakteristisch ist:

Ich hoffe, diese &. znele andere Brunsten sınt Vorboten, &. eINE Änzeigze, dafß
der gerechte Rıchter hald kommen, undt dıe Zantze verbrennen wolle; ID)
würde Ja das grawsahme sündigen der verkehrten endlig ein ende nehmen
undt das hımlısche Jauchzen S Yrolocken der IN (Gottes recht angehen.
Ich wünsche PS hertzlig, undt empfele Ewlre] Hochgrl[äfliche] Gnlaldlen] Ssampt
en lıeben Kındern ındt ındes Kındern, hermit en hohen Leıbes- &.
Seelen Wolergehen, der Gnade undt QnNädıgen Beschirmung des Allerhöchsten.
dem Schicksalsjahr 1666, als der konfessionelle Streit erhın auf

selinen Höhepunkt gekommen und Paul ernar sSe1in Amt verlor,°°
chrieb us den etzten erhaltenen Brief räfin Marıa
agdalena.®! Darın estätigt er zunächst einen rief, den die räfin

Schlichthaber (wie Anm. 3 /
Be1l der „Stippe” handelt es sich eın Augenleiden (Ceratitis superficiabis PUNC-tata), das hervorgerufen wird durch iıne Intektion mıiıt dem Herpes-simplex-Virus.
7um Erscheinungsbild gehören punktförmige Defekte 1in der oberflächlichen
Hornhautschicht, verbunden miıt Schmerzen unı! vermehrtem TIränenfluss.

kebruar 1666
61 Maı 1666
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geschrieben und mıiıt dem S1e sich für die redigten bedankt hat, die
ihr offensichtlich geschic hat

Ich frewe mich, Ewler] Hochgräfl[ichen] g&naden meine predigten SErn gele-
SEN, gönnet IMır OLT das leben, und Q1bt dazu SCINES geistes g&nade, SO derer
noch mehr den FaQ kommen.

I)ann berichtet C1) ass raf eorg riedriche? ihn SCIN In die Grafschaft
Waldeck als Pfarrer holen WO. scheint auch cht SaNZ abge-
ne1gt SCWESECN se1n, diesem Ruf tolgen, CT chreibt

ollte QOL, daß iıch UNnter reingleubigen gotsehligen Herrn stehen, und meın
eben miıt gründlıc pflantzung der en pietät zubringen mögte! Ich WUN-
sche, PS ZOft gzefellt, dafß die Reformierten, dıe MLr alle dıe absetzung gedrewet,
etz NUN einen uink IN geben, iıch WO0 mich hır IM ZOoLLeSs loßmachen
und Jenen Beruf annehmen. (Gott der QZUTMZE Vatter schicke €S, WIE er s haben
will Wo miıch ben wıill, da will ıch SCYM.

Es 11L1USS also auch inen1mM Gefolge der Toleranzedikte des Kurfürs-
ten TIedr1ıc eim ernsthaften Spannungen zwischen Lutheranern
und Reformierten gekommen se1n, die immerhin gravierendJ
ass us se1in Amt fürchten mMusste. seInem T1e VO
26 Maı 1666 chlie{(st nicht SANZ dUus, dem Angebot, ach aldeck

kommen, eınen Ruf (ottes sehen, denn WI1e Paul ernar 1ın SEe1-
1905 T1e Ta Marıa Magdalena® 111 auch elr Se1IN Geschick cht

die eigene and nehmen, sondern auf (Gjottes eisung warten.
Julius Schmidt schlie{st seinen Brief mıiıt der ittellung, ass iın

Kürze se1INe Tochter mıt einem Magıster Johann alter verheiraten WEeTl-

de, und ScChre1 1n einem Nachsatz „Wenn ich’s thun dürfte, WO.
ich etwas wilpert®* me1lne hochzeit unthertänig bitten.“

diesem Zusammenhang ware och auf eıinen Brief hinzuweisen,
den der Hertforder Pfarrer Johannes Binchius Februar 1642
räfin Marıa agdalena geschrieben hat; dessen Uriginal findet sich
auch rchiv der fürstlichen Familie Lippe-Biesterfeld. uch Binchius
I1LUSS schon se1t längerer Zeıt erbindung Z.UT Tailın gepflegt en
Jetzt bittet ıilfe für selinen 50 der OffenDar schwer Yrkrankt ist
Er chreibt:

Magz erselbe PWTE Hochgrefflliche] Gnladen] In unterthänigkeit nıcht verhalten,
wWwıieE das einen Sohn be, zehen Jahr alt, welcher für zweien ren 00ON dem Al-
lerhögsten mi1t lender leibsschwachheit heimgesucht, des SPINE hüfft rotlıich, her-
naher auch dıe heine und füße hme geschwollen, ıhm hıs Ocher In die heine SE

Es kann wohl kaum eın anderer Se1Nn als Traf eorg Friedrich VO  a Waldeck-
Eisenberg (1620-—-1692), der berühmte Feldherr In unterschiedlichen [ iensten. Er
hatte 161  R die kleine Teilgrafschaft Eisenberg geerbt. Gerhard Menk, eorg
Friedrich VO: Waldeck KS Ekine biographische Kizze (Waldeckische Hiısto-
rische Hefte Arolsen 1992

Rödding (wie Anm.
Wildbret.
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fallen ober den knıen, hısanahre bettlegrig gelegen, und entlich wiewaoll
sechr CONLFFAC: UrCc Gottes Z?nade auff dıe krücken gekommen. Was aber alle
gewandte Medicla]mente WENLE u  e schaffen, habe mich erinnert, etzlı-
chen Jahren hei dem Heylbrunnen hei Pyrmondt unterschiedliche solchen hrest-
afftigen leute wuwnderruomb hre gesundheit UNC! gZott erlanget.

Dann bittet Binchius die Gräfin, einen Sommer lang einen Aufenthalt des
unglücklichen es Bad Pyrmont ermöglichen, wahrscheinlich
also, unterzubringen und VEISOTSCHL

Ich bekenne, das es5 ein worde ISt, FEwer Hochgr[äfliche] Gnladen] miıt
solchen ungnunglichen sachen molestieren aber deroselben wollbe:  es
Christliches miıtleidendes und MIr geneigtes ertze hat miıch ehertzt ZemMaC
dieses Bıtte auch wWer Hochgrefflliche] Niaden unterthänig, WE
müglıich, mM1r diese künheiıt auff diss eintzige mahl zufte halten, und mit
voriger Qnad, meiner wenigen Person eigethan glücken.

uch dieser T1e des Herforder Pfarrers zeigt, welc gutem Ruf die
rätin stand, der allerdings immer wieder auf ihre Fürsorge ıIn Pyrmont
welst. erhin, WerTr gesundheitlichen Fragen Hilfe brauchte, konnte
sich die räfin wenden. Von schreibkundigen Menschen WI1e Pfarrern
en WIT darüber Zeugnisse un! Dokumente. Anderes wI1issen WIT
nicht.

Fazıt

TO Linien der kirchengeschichtlichen N  icklung kann den
Briefen des Julius un des Johannes Binchius cht entdecken.
Immerhin kann einıge TODIeme der reformierten Kontfessionalisie-
rur erkennen, die sich für die Lutheraner daraus ergaben. Wohl aber
ermöglichen die Briefe kleine iINnDlıcke das en eines Pfarrers
un Superintendenten der Zeıt unmittelbar ach dem Dreifigjährigen
Krieg Wie sich die groien Linien der brandenburgischen Politik auch
en nachzeichnen lassen und welche Schwierigkeiten daraus ent-
standen, kann durchaus erkennen. IDannn aber wird eutlich, w1e die
TODIeme des Alltags auch einem Pfarrer cht vorbeigingen, wWI1e VOT
em gesundheitliche Schwächen immer wieder auftraten und wWI1e
ihnen begegnete allerdings mıt itteln, VO: denen WITr heute wI1ssen,
ass deren Wirkung egrenz ber WIT sehen auch, ass hinter den
Briefen des Mindener Superintendenten eın aufrechter Mannn steht, der
sich nicht scheute, selbst der UObrigkeit widerstehen, wenn sSeıin
geistliches Amt Zıng us Schmidt WarTr eın würdiger Nachfolger 1im
geistlichen Amt der Bischöfe VO Minden.

räfin Marıa Magdalena Lippe aus dem Hause Waldeck INUSS
eine fortsc  iche Tau SCWESCH SCe1N. Es wohl VOT allem die zeit-
genÖössische edizin, die S1€e interessierte. Sonst ware es cht erklä-
ren, ass sichus un Johannes inchius gerade 1n Fragen der
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esundheit S1e wandten. Und ass S1€e Schwalenberg eine Apotheke
einrichtete, spricht auch dafür Darüber hinaus verteidigte S1€e Luther-

einem reformiertene S1E wohl auch eine Kor-
respondenz mıiıt betont lutherischen Theologen führte. eide, Julius
Schmidt und räfin Marıa Magdalena ZUT Lippe, verdienen CS, cht
vergesscnh werden.
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